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Ein Dank an alle Helfer in der Krise – 
Das Weserbergland steht zusammen!

schrift trotz Ball-Absage zu veröffentlichen, wenn auch in abgewan-
delter Form, als eine „Dankes-Ausgabe“. Damit möchten wir unseren 
Dank an alle Helfer ausdrücken, die in dieser Krise für die Menschen im 
Weserbergland da sind! Und das rund um die Uhr!
Daher finden Sie in den folgenden Seiten Statements, Bilder und Tex-
te, von Menschen, die im Weserbergland Verantwortung tragen. Men-
schen, die beruflich auch für Einschränkungen und Kontrollen zustän-
dig sind. Deren gemeinsames Ziel es ist, dass alle im Weserbergland 
möglichst unbeschadet durch diese schwere Zeit kommen.
Unser großer Wunsch für alle Leser heute: Bleiben Sie gesund. Sowohl 
im Körper, wie aber auch in der Seele. Lassen sich nicht verführen von 
Verschwörungsideologien oder egoistisch/populistischen Agitieren. 
Lassen Sie uns ruhig bleiben, sachlich und mitmenschlich.
Wir halten zusammen! Auf Landesebene, wie auch in unserem Land-
kreis. Als Polizei, im Netzwerk mit den Partnerinnen und Partnern in 
den Behörden und Organisationen mit Sicherheitsaufgaben. Mit Un-
terstützung der Bürgerinnen und Bürger, in gewerkschaftlicher Solida-
rität mit allen Beschäftigten in den Krankenhäusern, Altenheimen und 
Pflegediensten im Weserbergland. 
Wir rufen auf durchzuhalten! Wir rufen auf, sich an die Regeln zum 
Nutzen Aller zu halten! Daher lautet das Motto dieser Broschüre: 
Das Weserbergland steht zusammen!

Ihr Team der Gewerkschaft der Polizei

Die Corona-Krise fordert alle Menschen, Firmen, Vereine und Verbän-
de im Weserbergland. Eine Pandemie ist ein Naturereignis an dem nie-
mand Schuld hat, dessen Folgen aber alle tragen müssen. 
Als Kreisgruppe Hameln-Pyrmont der Gewerkschaft der Polizei (GdP) 
hatten wir für den 16. Januar 2021, zum 50. Großen Polizeifest, in die 
Rattenfängerhalle eingeladen. Alles war bis ins kleinste Detail geplant. 
Die Künstler und die Band waren gebucht, Stefan Barkow und sein 
Team standen für die Bewirtung bereit. Es sollte ein besonders fest-
licher und fröhlicher 50. Jubiläumsball werden. Aber es kam anders:
Schweren Herzens mussten wir unseren Ball für 2021 absagen und auf 
2022 verschieben.
Die Absage ist nicht schön! Deshalb haben wir in Gesprächen versucht, 
einvernehmliche Lösungen zu finden. Dabei haben sich unsere Partner 
sehr kooperativ gezeigt. 
Daher geht unser Dank an die HMT, dem Event-Team Hameln, an alle 
Künstler, unsere Band Crossfader, die Techniker von Professional Event 
Solutions und nicht zuletzt auch an unseren Verlag VDP, dass sie im 
Rahmen ihrer Möglichkeiten einen kulanten Umgang mit den Prob-
lemen der Ballabsage gezeigt haben. Alle stehen schon jetzt für den 
neuen Jubiläumstermin am 22.01.2022 parat.
Auch die Inserenten der Polizeiball-Festzeitschrift hatten das Ansinnen 
allen Helfern, die in der Krise für Menschen im Weserbergland da sind, 
Danke zu sagen! Deshalb haben wir uns – gemeinsam mit den Inse-
renten – als „Lichtblick“ in dieser Zeit dazu entschlossen, unsere Fest-
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Landkreis Hameln-Pyrmont
Dirk Adomat, Landrat

sehr dankbar, dass ehrenamtliche Helferinnen und Helfer des Deut-
schen Roten Kreuzes und Soldaten der Bundeswehr sowie Bedienstete 
des Finanzamtes das Gesundheitsamt dabei unterstützen. Allen, die 
bei der Kontaktnachverfolgung helfen, möchte ich an dieser Stelle 
noch einmal ganz herzlich danken!
Die Verwaltung des Landkreises Hameln-Pyrmont spielt auch in an-
deren Bereichen eine wichtige Rolle in der Corona-Pandemie: So hat 
beispielsweise der Landkreis gemeinsam mit der Stadt Hameln ein 5 
Millionen Euro starkes Hilfsprogramm für heimische Unternehmen 
aufgelegt, die von den Maßnahmen zur Bekämpfung der Pandemie 
betroffen waren. Seitens des Landkreises sind dabei über 400 An-
träge positiv beschieden und rund 1,45 Millionen Euro ausgezahlt 
worden. Zudem hat das Rechts- und Ordnungsamt eine Vielzahl von 
geplanten Veranstaltungen auf ihre Durchführbarkeit überprüft und 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in der vom Landkreis eingerich-
teten Corona-Hotline haben eine große Anzahl von Fragen rund um 
die Corona-Pandemie beantwortet. Hier alle betroffenen Bereiche der 
Kreisverwaltung aufzuzählen, würde allerdings zu weit führen. Mein 
Dank gilt allen Mitarbeitenden, die mit einem hohen Engagement dazu 
beitragen, diese schwierige Situation bestmöglich zu meistern.
Dabei ist auch die gute Zusammenarbeit mit der Polizei und den Kom-
munen im Landkreis Hameln-Pyrmont von großer Bedeutung. Die 
konstruktive Zusammenarbeit ermöglicht es uns, die Maßnahmen zur 
Bekämpfung der Pandemie im Landkreis gut und koordiniert umzuset-
zen. Auch dafür bin ich sehr dankbar.
Mein Dank geht aber ebenso an alle anderen Menschen, die in der 
Corona-Pandemie für die Menschen in unserem Landkreis da sind: 
den Aktiven in der Feuerwehr und bei den Rettungsdiensten, die unter 
besonders schwierigen Bedingungen eine hervorragende Arbeit leis-
ten; den Mitarbeitenden in den Krankenhäusern und Pflegeheimen im 
Landkreis, die an besonders sensiblen Orten mit großem persönlichen 
Einsatz Menschen helfen, die auf diese Hilfe dringend angewiesen 
sind; den zahlreichen in Vereinen, Verbänden oder in Nachbarschafts-
hilfen aktiven Ehrenamtlichen, die mit ihrem Engagement das gesell-
schaftliche Leben ein Stück weit aufrecht erhalten und schwächeren 
Mitgliedern unserer Gesellschaft helfen. Diese Krise führt uns die Be-
deutung des Ehrenamtes noch einmal vor Augen. Für dieses Engage-
ment danke ich Ihnen sehr!
Gemeinsam können wir diese schwierige Situation meistern. Ich bitte 
Sie daher: Reduzieren Sie Ihre Kontakte so weit wie möglich, damit 
die Corona-Pandemie so gut es geht eingedämmt wird. Und vor allem: 
Bleiben Sie bitte gesund!

Die Corona-Pandemie hat die 
Menschen im Landkreis Hameln-
Pyrmont hart getroffen. Beson-
ders gilt dies für diejenigen, die 
schwer an Covid-19 erkrankt 
sind oder Angehörige durch die 
Krankheit verloren haben. Wir 
alle mussten in den vergange-
nen Monaten zum Teil harte 
Einschnitte hinnehmen: Einige 
mussten beispielsweise in Kurz-
arbeit gehen oder haben ihren 
Arbeitsplatz sogar verloren. Vie-
le mussten lange geplante Rei-
sen oder Feierlichkeiten absagen 
und konnten ihre Freunde und 
ihre Verwandten nicht in dem 
Umfang sehen, in dem sie sich 
das gewünscht haben. Schüle-
rinnen und Schüler sowie Kinder 
in den Kindertageseinrichtungen 

und ihre Eltern waren zudem von Schließungen oder Einschränkungen 
ihrer Einrichtungen betroffen.
Dem Landkreis Hameln-Pyrmont kommt bei der Bekämpfung der 
Corona-Pandemie die Aufgabe zu, die vom Land Niedersachsen 
festgelegten Maßnahmen umzusetzen. Dies geschieht zum Beispiel 
durch Allgemeinverfügungen, wie etwa im Oktober die Einführung 
einer Maskenpflicht in Teilen der Stadt Hameln. Der Stab für außerge-
wöhnliche Ereignisse tagt derzeit täglich, um zu entscheiden, welche 
Maßnahmen getroffen werden müssen, um die Menschen in unse-
rem Landkreis bestmöglich vor Infektionen mit dem Corona-Virus zu 
schützen. 
Allen Beteiligten ist dabei klar, dass die Maßnahmen zur Bekämpfung 
der Corona-Pandemie den Menschen viel abverlangen und manche 
von ihnen sogar in ihrer wirtschaftlichen Existenz bedrohen können. 
Bei all dem dürfen wir aber eines nicht vergessen: Diese Maßnahmen 
dienen dazu, Leben zu retten und insbesondere die gesundheitlich 
schwächsten Mitglieder unserer Gesellschaft zu schützen. Der Schutz 
von Leben hat hier Vorrang vor anderen Interessen.
Eine herausgehobene Rolle in der Bekämpfung der Corona-Pandemie 
hat das Gesundheitsamt des Landkreises Hameln-Pyrmont: Die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter arbeiten hier mit einem hohen persönli-
chen Einsatz in mehreren Schichten an 7 Tagen in der Woche, um die 
Kontakte von Menschen zu verfolgen, die sich mit dem Corona-Virus 
infiziert haben. Damit stellen sie sicher, dass Infektionsketten nachver-
folgt werden und sich das Virus nicht unkontrolliert ausbreitet. Ich bin 

Landrat Dirk Adomat

Das Weserbergland steht zusammen:
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die Hilfsbereitschaft von Jüngeren für Ihre älteren Nachbarn oder die 
Großeltern einkaufen zu gehen, sind nur einige Beispiele.
Trotzdem gab es auch einige unerfreuliche Entwicklungen. So wurden 
Kolleginnen und Kollegen von Polizei, Feuerwehr und Ordnungsamt 
während ihrer Pflichtausübung verbal attackiert und teils sogar kör-
perlich angegriffen. Auch das Verkaufspersonal in Supermärkten war 
oft der Wut einiger Bürger über Einschränkungen ausgesetzt, ebenso 
das Krankenhauspersonal. Im Rathaus, besonders im Bürgeramt, ha-
ben die Mitarbeitenden Überstunden gemacht, um alle Anträge abar-
beiten zu können.
Lassen Sie uns gemeinsam darauf hoffen, dass das Jahr 2021 ein besse-
res wird und die Bemühungen von uns allen, die Pandemie einzudäm-
men, Früchte tragen.
Achten wir auf all die, die unsere Hilfe benötigen. Dann habe ich kei-
nen Zweifel, dass wir im Weserbergland diese Krise gemeinsam be-
wältigen.
Bleiben Sie gesund.
Mit herzlichen Grüßen

Liebe Besucherinnen und Besu-
cher des Polizeiballs,
ich wünsche Ihnen bei der 50. 
Ausgabe des Polizeiballs am 16. 
Januar 2021 einen wunderschö-
nen Abend. 
So oder so ähnlich hätte ich mein 
Grußwort für Sie, liebe Leserin-
nen und Leser, normalerweise 
angefangen. Aber was ist in die-
sem Jahr schon normal? So wie 
das letzte Jahr aufgehört hat, so 
fängt das neue an: Die Corona-
Pandemie bedeutet für jeden 

von uns tiefe Einschnitte. Sei es im privaten, im beruflichen oder im 
gesundheitlichen Bereich.  
Sie zeigt aber auch, dass es immer wieder Situationen gibt, in denen 
Menschen über sich hinaus wachsen. Ich denke da an Verkäuferinnen 
und Verkäufer, die unermüdlich die Regale mit Toilettenpapier aufge-
füllt haben, die Gastwirte, die Hygienekonzepte entwickelten, dann 
doch wieder schließen mussten und Außerhaus-Verkäufe organisiert 
haben, das Pflegepersonal und die Mediziner, die teilweise bis zur Er-
schöpfung gearbeitet haben. Sie alle haben unseren Dank verdient. 
Aber auch allen Menschen im Weserbergland sei an dieser Stelle 
einmal herzlich Danke gesagt. Diese Broschüre steht unter der Über-
schrift „Ein Dank an alle Helfer in der Krise – Das Weserbergland steht 
zusammen!“ Und genau das kann ich bestätigen. In den letzten Mo-
naten habe ich immer wieder erfahren, wie auch kleine Gesten ein 
Lächeln ins Gesicht zaubern können: Der Gabenzaun am Bürgergarten, 

Der Oberbürgermeister
Claudio Griese

Das Weserbergland steht zusammen:

Claudio Griese
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organisieren und hier vor Ort 
Geld an Vereine ausschütten, 
verdienen unsere Aufmerk-
samkeit. Machen wir selber aus 
diesen Nachrichten wieder Ge-
sprächsthemen. Sprechen wir 
wertschätzend und schenken 
wir diesen Aktionen wieder Auf-
merksamkeit. Mann und Frau 
kann auf Facebook, Twitter und 
Co solche Nachrichten schrei-
ben, teilen, herzen oder mit er-
hobenen Daumen kennzeichnen. 
Sprechen wir darüber, dass man z.B. ein Solidaritäts-Ticket für die 
Sumpfblume kaufen kann und es auch getan hat. Das man sich das 
Buch nicht beim großen Versandhandel hat liefern lassen, sondern im 
lokalen Buchhandel bestellt und abgeholt hat. Der lokale Buchhandel 
wieder sponsort lokale Veranstaltungen, schaltet lokale Anzeigen. Ein 
Kreislauf von Wertschätzung und guten Taten. 
Gemeinsam zusammenstehen eben. Eigentlich ist es ganz einfach. 
Niedersachsen hält zusammen, lassen Sie uns dies im Weserbergland 
auch tun.

https://niedersachsen-haelt-zusammen.de/ 

Hameln steht zusammen,  
eigentlich ist es einfach! 

Es gibt auf Landesebene einen überparteilichen Zusammenschluss von 
Politik und Zivilgesellschaft mit dem Titel „Niedersachsen hält zusam-
men“. Das Bündnis will als offene, lebendige und vielfältige Allianz von 
Menschen für eine freiheitliche, solidarische, tolerante und demokrati-
sche Gesellschaft einstehen. 

Wir im Weserbergland können  
einfach mitmachen. 

Wie? Es gibt sie auch bei uns, Men-
schen, die einfach handeln, ohne 
dass groß darüber berichtet wird. 
Im Fokus der Medien steht oft-
mals der Skandal, der spektakuläre 
Protest, die Minderheit, die sich 
lautstark und grenzüberschreitend 
äußert. Das provoziert, das pola-
risiert, das erregt Aufsehen und 
steigert oder besser hält vielleicht 
noch die Auflage. 
Lassen Sie uns gegensteuern, die 
vielen guten, kleinen Taten, die 
in den Vereinen oder Verbänden 
passieren weitersagen.  Der unbe-
kannte Spender, der einer Schule 
für den Schülertransport in engen 
Bussen eintausend richtig gute 
Schutzmasken spendet, verdient 
unsere Wertschätzung. Die Firmen 
oder Sparkassen, die Helfertage 

Örtlicher Personalrat PI Hameln
Ralf Hermes, Vorsitzender des örtlichen Personalrates der Polizeiinspektion Hameln

Das Weserbergland steht zusammen:

Ralf Hermes
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Sehr geehrte Damen und Herren, 
niemand hat sich das gewünscht, 
aber leider ist es dann doch so 
gekommen, wie es sich im Lau-
fe des Jahres 2020 abgezeichnet 
hat. Das 50. Große Polizeifest 
der Gewerkschaft der Polizei, ge-
plant für den 16.01.2021 in der 
Rattenfängerhalle in Hameln, ist 
abgesagt worden. Das ist weder 
für die Veranstalter, die Künstler 
und auch die vielen Gäste, von 
denen diese Feier ja lebt, ein 
Grund zur Freude. Im Gegenteil, 
ein Grund zum Heulen…! So stellt 
sich schon die Frage, musste die 
Absage wirklich sein? Gab es kei-
ne Möglichkeiten, das Fest nicht 
doch noch zu retten? Hätte nicht 

vielleicht ein ausgeklügeltes Hygienekonzept ausreichend Wirkung 
entfalten können, um doch noch die Feier zu retten? Ich denke nicht! 
Es war eine richtige und sehr verantwortungsvolle Entscheidung, die 
man sich im Gremium der Veranstalter wirklich nicht leichtgemacht 
hat. 
Ich trage die Absage vollumfänglich mit und will Ihnen auch gern sa-
gen, warum ich das so sehe.
Wer mich kennt, der weiß, dass auch ich in den letzten Jahren immer 
Gast beim Polizeifest war – auch wenn das Tanzen eher nicht so meine 
Leidenschaft ist. Gemeinsam zu feiern, ein unterhaltsames Showpro-
gramm zu sehen, gute Gespräche zu führen und über alte Zeiten ge-
meinsamer Polizeiarbeit zu philosophieren und auch mal einen Tanz 
bei toller Musik zu wagen hatte für mich einen großen Wert, nicht nur 
um dabei Freude zu empfinden, sondern auch um über die polizeili-
chen Grenzen hinweg gemeinsam mit anderen zu feiern. 
In diesem Jahr hätte ich kein gutes Gefühl dabei. 

Bedingt durch die direkten Folgen der Pandemie, die durch Krankheit 
und Tod das Leid in aller Welt hat größer werden lassen, verbunden 
mit den indirekten Folgen durch staatliche Maßnahmen zur Eindäm-
mung der Pandemie, die ganze Bereiche des öffentlichen Lebens und 
der Wirtschaft zum Erliegen gebracht hat, kann man nicht einfach zur 
Tagesordnung übergehen und feiern. Zumindest nicht, wenn es gera-
de die Feiern sind, die sich negativ auf das Infektionsgeschehen und 
deren Verbreitung auswirken. Es geht um das Leben von Menschen, 
auch um deren finanzielle Sorgen, die durch die Einschränkungen ent-
standen sind, es geht um so vieles, was einfach nicht mehr ist, wie es 
einmal war. 
Lassen Sie uns zusammen verantwortlich durch diese Krise gehen.
Verantwortung zu tragen bedeutet für mich in dieser Hinsicht mit den 
mir zur Verfügung stehenden Mitteln alle rechtlich möglichen und tat-
sächlich durchführbaren Maßnahmen zu treffen, um mit meinen Kolle-
ginnen und Kollegen die angeordneten Maßnahmen zur Eindämmung 
der Pandemie zu kontrollieren aber auch durchzusetzen. Natürlich ist 
das nicht immer leicht, weil die empfundenen Grundrechtseinschrän-
kungen bei einem Teil der Bevölkerung Unbehagen und Ängste her-
vorrufen, die man als Laie in Sachen Virologie nur schwer entkräften 
kann. Aber als Profis in Sachen rechtstaatlichen Handelns und demo-
kratischem Verständnis sind die von uns getroffenen Maßnahmen auf 
dem Fundament einer funktionierenden Demokratie entstanden, so 
dass ich gern mit jedem in einen Dialog trete, der die Abschaffung der 
Grundrechte und eine bevorstehende Diktatur prophezeit. 
Verantwortung zu tragen bedeutet für mich privat aber auch, die de-
mokratisch beschlossenen Regelungen zu beachten, nicht nur an mich 
zu denken, sondern an meine Mitmenschen, die ich durch eigene Re-
gelverletzung in Gefahr bringen könnte – denn Grundrechte und das 
ist das Tolle in einem Rechtsstaat, gelten für alle Menschen und brin-
gen auch (manchmal) Pflichten mit sich. 
Ich danke allen, die verantwortungsbewusst sind und allen helfenden 
Menschen der befreundeten Organisationen. Gemeinsam kommen 
wir durch diese Krise – und dann feiern wir, versprochen! 
Bleiben Sie gesund!

Polizeiinspektion  
Hameln-Pyrmont/Holzminden

Matthias Kinzel, Leiter der Polizeiinspektion Hameln-Pyrmont/Holzminden

Das Weserbergland steht zusammen:

Matthias Kinzel
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Dabei darf auch nicht das vielgebrachte Argument gewertet werden, 
dass wir uns doch einen gefahrengeneigten Beruf ausgesucht haben! 
Das ist zwar richtig, aber NIEMAND ist doch in dem Selbstverständnis 
Polizist geworden, tagtäglich und in jedweder Situation lebendige Ziel-
scheibe und Ventil für den angestauten Frust in unserer Gesellschaft 
zu sein – und das insbesondere in Zeiten von Corona!
Soll etwa der Mut unserer Kolleginnen und Kollegen, die Bürger und 
ihre Rechte zu schützen dadurch abgestraft werden, dass unsere Kolle-
ginnen und Kollegen permanent einer latenten Bedrohung ausgesetzt 
sind? Und sollen Familien und Freunde in der ständigen Angst leben, 
dass ihren Ehemänner und Frauen, Vätern oder Müttern, Söhnen oder 
Töchtern im Dienst Gewalt angetan wird?
Wir als Gewerkschaft der Polizei sagen Nein! Gewalt gegenüber Po-
lizeibeamtinnen und Polizeibeamten darf nicht toleriert und als nor-
mal betrachtet werden. Polizist sein bedeutet AUCH MENSCH sein 
– Mensch, der die schwierige Aufgabe übernommen hat, unseren 
Rechtsstaat zu jeder Zeit und in jeder Krise zu schützen.
Kevin Komolka 

Polizist sein bedeutet AUCH MENSCH sein – Mensch, 
der die schwierige Aufgabe übernommen hat, unseren 
Rechtsstaat zu jeder Zeit und in jeder Krise zu schützen 
Wenn es irgendwo knallt, wenn Gefahr für Hab und Gut, 
Leib oder Leben besteht, dann kommt die Polizei zum Ein-
satz. Ihr Auftrag besteht in der Wahrung der öffentlichen 
Sicherheit und Ordnung. 
Von vielen Menschen wird diese Schutz- und Ordnungs-
funktion akzeptiert und dankbar aufgenommen, denn die 
Einhaltung bestimmter Regeln ist nun einmal die Grundla-
ge für das funktionieren von Staat und Gesellschaft. 
Leider gibt es aber eine zunehmende Tendenz in der Be-
völkerung, eben diese Regeln des gesellschaftlichen Zu-
sammenlebens nicht als positiv, sondern als Provokation 
zu betrachten. Es gibt immer mehr Menschen, die nicht 
akzeptieren wollen, dass sie für ihr Fehlverhalten er-
mahnt, zur Kasse gebeten oder sogar strafrechtlich ver-
folgt werden. Und das wird insbesondere in Coronazeiten 
mehr als deutlich. 
Die Schuld an dieser misslichen Situation wird dabei zu-
meist nicht im eigenen Verhalten, sondern bei den staatli-
chen Anordnungen und Gesetzen gesucht.
Unser Rechtsstaat wird zunehmend als repressives Or-
gan empfunden, das die persönliche freiheitliche Entfal-
tung behindert, so beispielsweise bei der Tragepflicht für 
Mund-Nasen-Bedeckungen. 
Die Polizei als Vertreter dieser staatlichen Gewalt wird da-
bei immer mehr zum Feindbild. Da der Staat als solcher 
nicht greifbar ist, richtet sich die Aggression aber auf seine 
ausübenden Repressentanten – auf uns Polizisten!
Gewalt gehört mittlerweile zum ständigen Begleiter im 
Berufsalltag von Polizisten, nicht nur in klassischen Brenn-
punktsituationen wie Fußballspielen und Demonstratio-
nen. Immer häufiger sind Polizeibeamtinnen und -beamte 
in ihrem ganz normalen Berufsalltag betroffen, beispiels-
weise im Streifendienst.
Insgesamt nimmt dabei die Zahl der Übergriffe auf Polizistinnen und 
Polizisten im Einsatz in den vergangenen Jahren kontinuierlich zu. Da-
bei reichen die Angriffe von Beleidigungen über einfache und schwe-
re Körperverletzungen bis hin zu versuchten Tötungsdelikten – unter 
Umständen nur wegen einer Maskenkontrolle.
Dabei wird zumeist übersehen: Hinter der Frau oder dem Mann in 
Uniform steckt eine Mutter, ein Vater, eine Schwester, ein Bruder, ein 
Sohn oder eine Tochter. Auch Polizisten haben neben ihrem Beruf ein 
Privatleben, Familien und Freunde.
Die Gewalt gegenüber Menschen in Uniform nahm in den vergange-
nen fünf Jahren stark zu. Die 2011 erstmals in der PKS ausgewiesenen 
Zahlen, eine langjährige GdP Forderung, sprechen dabei eine eindeu-
tige Sprache. 
36.126 Fälle von Widerstand gegen und tätlicher Angriff auf Vollstre-
ckungsbeamte und gleichstehende Personen, fast 3.000 Fälle mehr als 
2018! Demzufolge wurden an jedem Tag in Deutschland durchschnitt-
lich 200 Polizistinnen und Polizisten Opfer von Gewalt.  

GdP Niedersachsen 
Kevin Komolka, Mitglied des geschäftsführenden Vorstandes der GdP Niedersachsen 

Das Weserbergland steht zusammen:
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und kurzfristig auf Änderungen in Verordnungen und Gesetzen sowie 
auf ansteigende Infektionszahlen reagieren zu können. Das gemeinsa-
me Ziel, hohe Infektionszahlen, um somit weitere Einschränkungen für 
die Bürgerinnen und Bürger im Weserbergland, zu vermeiden, hat uns 
näher zusammenrücken lassen.

Zu Zeiten von Corona –  
zwischen Lob und Kritik
Seit Mitte März ist alles ein wenig anders. Die Covid-19 Pandemie hat 
uns fest im Griff und wird uns noch eine Weile beschäftigen. Durch das 
Coronavirus hat sich auch die Aufgabenbewältigung verändert – so 
überprüfen das Ordnungsamt und die Polizei in vorgeschriebenen 
Bereichen die Einhaltung der Maskenpflicht, das Gesundheitsamt 
versucht Infektionsketten nachzuverfolgen, die Feuerwehren sit-
zen mit Mund-Nasen-Bedeckungen in ihren Einsatzfahrzeugen 
und wichtige Übungen/ Fortbildungen können nicht durchgeführt 
werden, die Kranken- und Pflegekräfte gelangen physisch und psy-
chisch an ihre Grenzen. Die Liste kann vermutlich endlos weiterge-
führt werden.
Trotz neuer Aufgabenbewältigung können sich aber die Menschen 
im Weserbergland auf volles Engagement all derer verlassen, um 
gesund und unbeschadet durch diese Krise zu kommen.
Aufgrund vieler Kontrollen in dieser Zeit, kann ich Ihnen sagen, 
dass der größte Teil der Bevölkerung ihre Leistung und Engagement 
positiv wahrnehmen. Im Kopf bleiben aber oftmals die negativen 
Eindrücke von Menschen, mit denen wir diskutieren müssen, die 
uns beschimpfen, manchmal sogar beleidigen oder kein Verständ-
nis für bestimmte erforderliche Maßnahmen zeigen. Aus diesem 
Grund haben wir in der Zeit des ersten Lockdowns Fotos gefertigt, 
um allen Danke zu sagen, die sich oftmals den Unmut Anderer an-
hören mussten.
Der Unmut sollte sich vermutlich nicht gegen die Person selbst 
richten, sondern resultieren oftmals aus einer aktuellen persönli-
chen Krise. Nicht wenige mussten in Kurzarbeit gehen – oder sind 
es noch immer –, haben ihre Arbeit verloren, wussten nicht, wie 
die Kinderbetreuung zu gewährleisten sein sollte oder konnten ihre 
Liebsten in Krankenhäusern und Pflegeheimen nicht besuchen.
Um so wichtiger ist es zu verdeutlichen, dass wir – die „Helfer“ – in 
der Krise, auch mal ein dickes Fell haben müssen, um alle durch 
diese Krise zu lotsen.
Aktuell haben wir durch die Allgemeinverfügung des Landkreises 
Hameln-Pyrmont in einigen Bereichen von Hameln eine Pflicht zum 
Tragen einer Mund-Nasen-Bedeckung. Hier zeigt sich deutlich die 
Akzeptanz, denn 99 Prozent der Bürgerinnen und Bürgern halten 
sich an diese Regelung.
Lassen Sie sich also nicht von Verschwörungstheoretikern oder 
Maßnahmenverweigerern beeinflussen. Die Menschen im Weser-
bergland wollen gemeinsam und unbeschadet durch diese Pande-
mie kommen. So sollten wir bei unserer Aufgabenwahrnehmung, 
egal in welcher Form, immer sachlich bleiben, aber auch unsere 
Menschlichkeit nicht verlieren.
Die Zusammenarbeit zwischen anderen Behörden und Organisati-
onen hat sich in den letzten Monaten deutlich verbessert. Es ist um 
so wichtiger geworden einen „kurzen Draht“ zu halten, um schnell 

Verfügungseinheit PI Hameln- 
Pyrmont/Holzminden

Carsten Minasch, Verfügungseinheit PI Hameln-Pyrmont/Holzminden
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Dabei dürfen wir eines nicht vergessen: Auch wenn die Digitalisierung 
voran schreitet, mit Technik oder Maschinen viel möglich ist, so stehen 
dahinter immer Menschen! Menschen aus Fleisch und Blut, mit Gefüh-
len und Emotionen. 
Gerade jetzt ist es wichtiger denn je, Schutzbestimmungen und Mit-
bestimmung einzufordern. Wir, der DGB Hameln-Pyrmont stehen ge-
meinsam mit den Einzelgewerkschaften für gute und faire Arbeitsbe-
dingungen ein.
Deshalb fordern wir:
• eine niedersächsische Initiative zur Stärkung von Guter Arbeit, 

Mitbestimmung und Tarifbindung. 
• damit einhergehend eine Ausweitung der Kriterien Guter Arbeit  

in der niedersächsischen Wirtschaftsförderung.
• eine Rekommunalisierung der Öffentlichen Daseinsvorsorge,  

durch Rückkauf von Unternehmen durch die öffentliche Hand  
unter Berücksichtigung der Interessen aller Beschäftigten.  
Stabilisierung der in Folge der Corona-Krise in Schieflage geratener 
Betriebe der öffentlichen Daseinsvorsorge.

• Schnell wirksamen „Schutzschirm für Ausbildungsplätze“, Sicher-
stellen der Abschlüsse, Stärkung der Verbundausbildung, Ausbau 
außerbetrieblicher, staatlich geförderter Ausbildungsplätze.

• Aufwertung systemrelevanter Berufe, insbesondere in der  
Pflege und im Sozial- und Erziehungsdienst, ein erster Schritt  
muss sein Bindung der Investitionskostenförderung im Landes-
pflegegesetz für ambulante und teilstationäre Einrichtungen an 
Tarifverträge. 

• Wir brauchen einen Schutzschirm für Beschäftigte im Gast- 
gewerbe auf Basis von Guter Arbeit, dafür soll sich Niedersachsen 
stark machen.

In den letzten Monaten haben 
wir gemerkt, das gerade die 
Menschen, die sonst nie be-
achtet oder manchmal sogar 
verachtet werden, gerade das 
Rückrat unsere Gesellschaft 
sind. Wir als DGB Hameln-Pyr-
mont haben immer an eurer Sei-
te gestanden und ihr könnt auch 
in Zukunft auf unsere Unterstüt-
zung zählen. 
Unsere aktuelle Initiative vom 
DGB lautet dazu passend: 
„Vergiss nie: Hier arbeitet ein 
Mensch“. Mit dieser Kampagne 
machen wir deutlich, was die 
Beschäftigten im öffentlichen 
und privatisierten Sektor täglich 
für die Gesellschaft leisten – 
und was sie leider im Gegenzug 
vermehrt erfahren: Übergriffe, 
steigende Respektlosigkeit und 
immer häufiger werdende psy-
chische oder physische Gewalt. 

Liebe Leserinnen und Leser, 
mein Name ist Sara Mummert, 
ich wohne und arbeite in Hameln, 
bin Personalrätin bei der Kreis-
verwaltung und die neugewählte 
Vorsitzende des DGB Kreisver-
bandes Hameln-Pyrmont. Ich 
möchte mich euch nicht nur vor-
stellen und ein Grußwort schrei-
ben, nein, ich möchte mich auch 
ausdrücklich bei euch im Namen 
des Deutschen Gewerkschafts-
bundes bedanken und das mit 

Worten der Anerkennung statt Applaus. :-)
Seit fast einem Jahr werden die Nachrichten von einem Thema domi-
niert: Corona. 
Als ich vor einiger Zeit zum ersten Mal in Asien Urlaub gemacht habe, 
musste ich ehrlich gesagt schmunzeln, als ich die erste Person mit 
Mund- und Augen (!)-Schutz im Flugzeug gesehen habe. An die Men-
schen auf den Straßen mit Mundschutz hat man sich dann aber doch 
schnell gewöhnt. Hätte mir allerdings jemand gesagt, dass eine All-
tagsmaske 2020 auch in Deutschland zum Leben dazu gehören würde, 
ich hätte der Person einen Vogel gezeigt. So schnell ändert sich die 
Welt, im privaten wie bei der Arbeit. 
Home-Office wird langsam aber sicher überall Alltag, wo es möglich ist 
sind WebMeetings oder Telefonkonferenzen nicht mehr wegzudenken 
und werden selbst von Leuten zur Routine, die # noch „Raute“ nennen. 
Selbstverständlich ist das nicht, wir alle haben gerade mit kleinen oder 
(meist) großen Herausforderungen zu kämpfen. 

DGB Kreisverband Hameln-Pyrmont
Sara Mummert, Vorsitzende DGB KV Hameln-Pyrmont

Das Weserbergland steht zusammen:

Sara Mummert
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Vertretung der niedergelassenen Ärzte ein kurzer Draht zum Gesund-
heitsamt. Wie gestalten wir die Wege in der Praxis, um unnötige War-
tezeiten und Begegnungen zu vermeiden. Wer macht wo bei welchen 
Patienten Abstriche. Die Vorgaben änderten sich ständig und mussten 
vermittelt werden. Der Informationsaustausch von niedergelassenen 
Kollegen, Krankenhausärzten, Pflegepersonal in Heimen und in ambu-
lanten Diensten sowie Physiotherapeuten und nicht zuletzt Mitarbei-
tern des Gesundheitsamts funktionierten auf lokaler Ebene reibungs-
los. Die Zusammenarbeit mit dem Rettungsdienst und der Polizei ist 
geprägt von gegenseitigem Vertrauen. 
Wir fühlen uns auch aus diesem Grund sicher aufgehoben in unserer 
Region und werden gemeinsam versuchen, die künftigen Herausforde-
rungen zu meistern.

Wir erinnern uns noch an den Beginn der Pandemie. Die Ärzte hat-
ten  kaum einen Vorsprung, was das Wissen um den Umgang mit der 
Erkrankung betrifft. Wir haben viel gelernt darüber in den letzten 
Monaten, und wir lernen täglich noch dazu. Viele lieb gewordene Tra-
ditionen, so wie der jährliche Polizeiball,  mussten aufgegeben oder 
verschoben werden. Viele Kontakte wurden eingeschränkt, obwohl es 
medizinisch und sozial immer wieder eine schwierige Abwägung zwi-
schen Nutzen und Risiko gibt. Zu der Sorge um die Gesundheit unserer 
Patienten kommt die Sorge um die eigene Gesundheit. Man möchte 
nicht erkranken, und man möchte natürlich die Erkrankung auf keinen 
Fall weiter geben. 
In dieser Zeit haben wir aber auch eine große Solidarität erfahren 
dürfen. Arztpraxen und Zahnarztpraxen halfen sich unbürokratisch 
mit Schutzausrüstung aus. Es besteht über den Ärzteverein und die 

KV-Kreisstelle Ärzteverein Hameln
Dr. Mathias Bammel, Dr. Axel Rojczyk, Dr. Markus Hedemann, KV-Kreisstelle Ärzteverein Hameln, Sprecher

Das Weserbergland steht zusammen:

Dr. Mathias Bammel Dr. Axel Rojczyk Dr. Markus Hedemann

KV-Kreisstelle Ärzteverein Hameln Sprecher

2019 erreichte die Zahl von Angriffen auf Polizeibeamtinnen und Po-
lizeibeamte einen neuen Negativrekord, viele Beschäftigte im Dienst 
der Gesellschaft fühlen sich im Berufsalltag nicht mehr sicher. Dazu 
gehören beispielsweise Rettungskräfte und Feuerwehrleute oder Be-
schäftigte der Ordnungsämter, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von 
öffentlichen Verkehrsbetrieben und Entsorgungsunternehmen, Lehre-
rinnen und Lehrer, Beschäftigte in Jobcentern, Bürgerämtern und Bä-
dern, bei den Gerichten und in Justizvollzugsanstalten. Auch sie wer-
den zunehmen angepöbelt, attackiert, bedroht und beleidigt. 
Die Statistik und auch die täglichen Erfahrungen der Beschäftigten 
sprechen eine deutliche Sprache: Gewalt ist für die, auf die sich unsere 
Gesellschaft tagtäglich stützt, Alltag geworden. 
Beschäftigte im öffentlichen Dienst und in öffentlichen Dienstleis-
tungsberufen – also ihr – erbringt wertvolle Leistungen für unser aller 

Miteinander – dafür verdient ihr alle große Anerkennung, Respekt und 
Wertschätzung. Gerade jetzt, wo nach Arbeitsende noch Homeschoo-
ling mit den Kindern auf einen wartet und die ständige Angst im Hin-
terkopf präsent ist, sich mit dem Corona-Virus anzustecken oder die 
Krankheit weiter zu geben. 
Deshalb kann man gar nicht oft genug sagen: DANKE! 
Danke an die Menschen im Landkreis Hameln-Pyrmont, an euch, liebe 
Leserinnen und Leser, egal ob du Praktikant in einer KITA bist, Reini-
gungspersonal in einem Verwaltungsgebäude oder die Chefin eines 
Pflegedienstes, gemeint seid ihr alle! 
Wir müssen gerade jetzt solidarisch miteinander umgehen, uns unter-
stützen und zusammen halten! 
Eure
Sara Mummert 
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und Verbrauchsgütern gesichert 
ist, unser Gesundheitssystem 
derzeit –auch aufgrund der Ein-
schränkungen- und aufgrund des 
starken Einsatzes der Menschen 
in diesem Bereich funktioniert, 
die Sicherheit und die Daseins-
vorsorge funktionieren, was mit 
dazu führt, dass es keinerlei Un-
ruhen oder zu diesbezüglichen 
prägnanten Straftaten kommt.
„Das Bündnis „Niedersachsen 
hält zusammen“ ist ein über-
parteilicher Zusammenschluss 
von Politik und Zivilgesellschaft 
mit vielen relevanten Akteurin-
nen und Akteuren. Es dient der 
Stärkung des Zusammenhalts 
unserer Gesellschaft während 
und infolge der Coronakrise. 
Das Bündnis ist eine offene, le-
bendige und vielfältige Allianz, der sich alle Institutionen, die für eine 
freiheitliche, solidarische, tolerante und demokratische Gesellschaft 
einstehen, anschließen können.“ So steht es auf der Internetseite (ht-
tps://niedersachsen-haelt-zusammen.de). 
Der Landesbezirk der Gewerkschaft der Polizei (GdP) Niedersachsen 
ist als Mitinitiator natürlich Bündnispartner und es ist sehr erfreulich, 
dass sich auch etliche örtliche Untergliederungen der GdP ebenfalls 
angeschlossen haben. Organisationen oder auch Einzelpersonen kön-
nen Projekte vorstellen und vor Ort aktiv werden. Die GdP-Bezirks-
gruppe Göttingen, dazu gehört das Weserbergland und somit natür-
lich auch Hameln, sind dem Bündnis ebenfalls beigetreten. Von dort 
wurde ein eigenes Projekt eingereicht, welches auf der Internetseite 
http://gdp-goettingen.de/archive/5397 angesehen werden kann.
Es ist also nicht Konkurrenz und Gegeneinander sondern Solidarität 
und Miteinander gefordert; überall und von jeder und jedem. Zusam-
menhalt ist angesagt, nicht Egoismus. Wie gut eine Gesellschaft ist, 
zeigt sich erst wirklich in Krisenzeiten. Unsere Urgroßeltern, unsere 
Großeltern und unsere Eltern haben nach dem 2. Weltkrieg, nach dem 
Nazigräuel, gezeigt, wie eine Gesellschaft mit Solidarität wieder auf 
die Beine kommt. Nun kann man diese Pandemie sicher nicht mit den 
schlimmen Auswirkungen des 2. Weltkrieges vergleichen, aber auch 
„Corona“ ist eine Krise, aus der man nur mit Solidarität herauskommt.
Ich danke allen im Namen der Gewerkschaft der Polizei, sowie auch 
persönlich, die sich stark machen in dieser Krise, die mit anpacken mit 
Händen und Gefühl, die Menschen unterstützen und ihnen helfen. 
Danke an alle, die solidarisch sind.
Bleiben Sie gesund und packen Sie solidarisch mit an, 
getreu dem Motto: 
„Niedersachsen hält zusammen – 
Das Weserbergland hält zusammen“

Die derzeitige Situation ist sehr  
belastend – Solidarität ist notwendig!

Leider ist es so, dass der Große Jubiläumsball der GdP in Hameln 
am 16. Januar 2021 nicht stattfinden kann, sehr schade! Aber diese 
schwierige Entscheidung der Absage musste frühzeitig getroffen wer-
den. Allen, die sich wieder an den Vorbereitungen für einen tollen 
Ball beteiligt haben, danke ich sehr herzlich für das Engagement. Aber 
auch bei dieser Absage gilt, aufgeschoben ist nicht aufgehoben und 
wir alle können uns dann schon auf den 22. Januar 2022 freuen. 
In der Zwischenzeit müssen wir alle alles dafür tun, dass wir gut durch 
die derzeitige belastende Situation durchkommen und besonders die-
jenigen unterstützen, die Hilfe benötigen.
Die niedersächsische Landesregierung hat aufgrund einer gemeinsa-
men Initiative des DGB und der dort organisierten Gewerkschaften, 
der evangelischen und katholischen Kirche sowie der Unternehmer-
verbände Niedersachsen (UVN) das Bündnis „Niedersachsen hält zu-
sammen“ in´s Leben gerufen. Die Gedanken der Initiatoren waren, 
dass es viele Menschen in dieser Krise gibt, die handfeste Unterstüt-
zung, aber auch seelischen Beistand benötigen. Es wird viel Notwendi-
ges für die Wirtschaft und für die Beschäftigte getan, aber es gibt auch 
sehr viele Menschen, die davon nichts haben, sich immer mehr allein-
gelassen fühlen und auch wirklich einsam sind. Familien können sich 
nicht sehen, ältere Menschen sind ohne körperliche Zuneigung von 
ihren Liebsten, Kinder haben begrenzten Kontakt zu anderen Kindern, 
Freunde und Bekannte können oft nur telefonieren, sich aber nicht 
persönlich treffen. Auch Hochzeiten, Familienfeiern, Beerdigungen 
und Gottesdienste finden nur mit Einschränkungen statt, Sport- und 
Freizeitangebote mussten heruntergefahren werden. Auch bei der 
Bezahlung gibt es erhebliche Einschnitte. Viele Beschäftigte müssen 
mit Kurzarbeitergeld auskommen, ganze Branchen (Kultur, Gaststät-
ten, Touristik) sind brachgelegt, viele Menschen werden arbeitslos. 
Niemand kann sagen, wie lange es so weitergeht. Hier sind Solidarität, 
Unterstützung, Beistand und Hilfe notwendig, über die notwendigen 
finanziellen Hilfsprogramme hinaus. 
In vielen Bereichen engagieren sich zum Glück Menschen ehrenamt-
lich und unterstützen so unser Gemeinwesen. Ihnen ist großer Dank 
zu sagen, da unsere Gesellschaft ohne sie nicht funktionieren würde. 
Sie müssen noch stärkere Unterstützung erfahren, sowohl von den Ar-
beitgebern, aber insbesondere auch von der Politik. Insofern ist es zu 
begrüßen, dass die SPD/CDU-Koalition im niedersächsischen Landtag 
in den Haushalt 2021 rund 460.000 Euro für die Förderung des Eh-
renamtes und die Umsetzung der Ergebnisse der „Enquetekommission 
Ehrenamt“ vorgesehen hat. Das kann aber nur ein Anfang sein und, 
neben dem Budget, ist eine bessere Anerkennungs- und Unterstüt-
zungskultur für die Ehrenamtlichen notwendig, wenn es zum Beispiel 
um die Gewährung von Sonderurlaub oder Freistellungen geht. 
Und neben den „Ehrenamtlern“ sorgen Millionen von Beschäftigten 
-egal ob aus dem Tarif- oder Beamtenbereich- dafür, das weite Teile 
der Wirtschaft weiter laufen, unsere Versorgung mit Lebensmitteln 

Gewerkschaft der Polizei
Dietmar Schilff, GdP-Vorsitzender Niedersachsen – stellv. GdP-Bundesvorsitzender
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jede*r Betroffene hat den nöti-
gen digitalen Zugang, nicht jede 
persönliche Krise lässt sich virtu-
ell lösen – das ist die Erfahrung 
aus dem Lockdown im Frühjahr. 
Und gerade in Krisenzeiten sind 
einsame, kranke und psychisch 
belastete Menschen auf ergän-
zende Hilfesysteme und persön-
liche Kontakte angewiesen. 
Hinzu kommt die praktische Un-
terstützung, die nicht virtuell zu 
ersetzen ist. Notunterkünfte für 
Obdachlose, Essensausgaben 
der Tafeln, Rehakurse für chro-
nisch Kranke oder auch psych-
iatrische Tageskliniken und Ta-
gespflegeeinrichtungen waren 
im Rahmen des ersten Lockdowns im Frühjahr von Schließungen bzw. 
Einschränkungen massiv betroffen. Die Folgen für die Betroffenen 
waren dramatisch. „Das darf so nicht noch einmal passieren. Die Be-
treiber dieser Einrichtungen haben die vergangenen Monate genutzt, 
um gute und zuverlässige Hygienekonzepte zu erstellen. Ihnen muss 
es möglich bleiben, Ihre Angebote aufrechtzuerhalten“, sagt Christoph 
Seese „Jeder Mensch der Hilfe braucht, muss diese auch während der 
Corona-Pandemie erhalten.“
Darüber hinaus dürften auch Soforthilfen für Betroffene kein Tabu 
mehr sein. „Arme Menschen müssen existenzielle Grundbedürfnisse 
auch während dieser Krise decken können“, „Wenn die Tafeln schlie-
ßen müssen oder der Minijob zum Aufstocken des Regelsatzes plötzlich 
wegfällt, braucht es unbürokratische und schnelle finanzielle Hilfe.“
Stehen wir im Weserbergland zusammen!

Der Paritätische mahnt:  
Auch im Corona-Lockdown an die 
Menschen denken, die Hilfe brauchen 
Der Paritätische Wohlfahrtsverband Niedersachsen e. V. begrüßt das 
konsequente und weitestgehend gut nachvollziehbare Vorgehen der 
Bundes- und Landesregierung gegen die sich rasend schnell ausbrei-
tende Corona-Pandemie. Aber im erneuten Lockdown und angesichts 
des Winters dürfen hilfebedürftige Menschen nicht im Stich gelassen 
werden, mahnt der Paritätische Wohlfahrtsverband Niedersachsen e. 
V., Kreisverband Hameln-Pyrmont „Gerade in einer solchen Ausnah-
mesituation, in der Teile des öffentlichen Lebens heruntergefahren 
sind, müssen Menschen in Not umfassende Hilfe, Beratung und Schutz 
erhalten können“, sagt Christoph Seese, Regionalgeschäftsführer des 
Paritätischen für das Weserbergland. Der Verband fordert die Politik 
auf, alles dafür zu tun, dass entsprechende Angebote unter Wahrung 
des Infektionsschutzes weitgehend offengehalten werden können. 
Wo nötig müssen niedrigschwellige Ausweichmöglichkeiten geschaf-
fen werden. 
„In den vergangenen Monaten haben die Organisationen und Einrich-
tungen der sozialen Arbeit mit Kreativität und hohem persönlichen Ein-
satz vielfach Notlösungen geschaffen, um weiter mit ihren Klientinnen 
und Klienten in Kontakt bleiben zu können, vom Fensterbankgespräch 
bis zur Chat-App“, sagt Christoph Seese. Viele Selbsthilfegruppen tref-
fen sich nun virtuell, Schwangerschaftskonflikt- oder Suchtberatung 
finden per Videochat oder am Telefon statt – derlei Modelle sind in-
zwischen durchaus gängig und vielfach erprobt. 
Ein Dank an alle die kreativen und engagierten Helfer in der Krise!
„Aber auf Dauer können sie persönliche Gespräche einfach nicht voll-
ständig ersetzen“, sagt der Regionalgeschäftsführer des Paritätischen. 
„Und wir erreichen damit auch einfach nicht alle Menschen.“ Nicht 

Der Paritätische 
Christoph Seese, Regionalgeschäftsführer Süd-West
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Ich bin mir im Rückblick sicher, 
dass dabei auch ein realitäts-
bezogener und trainierter Ver-
stand eine entscheidende Rolle 
gespielt hat. Ohne ihn mache 
ich keine Lehre, absolviere kein 
Studium, arbeite nicht bei einer 
Bank und male auch keine Port-
räts, mit denen ich Geld verdie-
nen kann. Ohne ihn überlebe ich 
auch keine Flucht und keine hoch 
brisante Mangelsituation nach 
Kriegsende.
Wenn später Entscheidungen 
grundsätzlicher Tragweite zu treffen waren, war immer die Frage nach 
der Richtigkeit, dem Nutzen und den eigenen Möglichkeiten zu stellen. 
Mein Vater, dem Lateinischen sonst eher aufgrund schulischer Erfah-
rungen nicht zugetan, zitierte dann: „Quidquid agis, prudenter agas 
et respice finem. – Was auch immer du tust, tu es klug und bedenke 
das Ende (die Folgen).“1 Ich halte diesen Imperativ für schlicht richtig. 
Was du tust – bedenke die Folgen. Wer so handelt, handelt verstan-
desgemäß. 
Meine Vorfahren kann ich nicht mehr zur gegenwärtigen Corona-Lage 
befragen. Über Politik wurde kontrovers gesprochen. Aber eines halte 
ich für sicher: Sie wären nicht losgezogen, um vorsätzlich, ohne Skru-
pel und rücksichtslos staatlicherseits angeordnete Maßnahmen zu un-
terlaufen. Die vorsätzliche Erosion einer Anordnung, die ein freiheit-
lich-demokratisch legitimiertes Staatswesen beschlossen hat, wäre 
nicht in Frage gekommen. Hätte ich das getan, hätte man mich gefragt, 
ob ich noch bei Verstand wäre (durchaus auch ruppiger formuliert). 
Ich habe nicht den größenwahnverdächtigen Anspruch, genau zu wis-
sen, was richtig ist. Aber bestimmte Regeln einzuhalten, dämmt das 
Virus ein. Wer noch bei Verstand ist, kann nichts anderes wollen. Und 
angesichts dessen, was Kriegsgenerationen durchgemacht haben, 
kann ich Lamentieren über das zeitweilige Ende mancher Freizeitak-
tivitäten nicht mehr hören (aber verstehe vollkommen die Klagen der 
in ihrer Existenz bedrohten Betriebe). Ich bin fassungslos über die, die 
ohne Verstand sich und andere in Gefahr bringen. Hätten Menschen, 
die heute großspurig meinen, den Verstand ausschalten zu dürfen, vor 
75 Jahren das Sagen gehabt, wären wir wohl untergegangen. Im alttes-
tamentlichen Buch der Sprüche heißt es lapidar: „Hochmut kommt vor 
dem Fall.“2 Ich vermute, meine Eltern und Großeltern hatten diesen 
Satz nach ihren Erfahrungen verinnerlicht und benutzten in Demut ih-
ren Verstand, um ihre Grenzen nicht zu überschreiten. 
Gerade jetzt ist es die oft sehr unangenehme Aufgabe der Polizei, die 
Hochmütigen in die Schranken zu weisen um unserer aller Willen und 
um den „Fall“ zu verhindern. 
Wenn unsere Polizei so handelt, handelt sie biblisch und gesellschaft-
lich richtig.
Mögen Sie alle darin behütet bleiben. Seien Sie gesegnet.
Ihr
P. Frank Waterstraat

Verstand contra Hochmut 
Historische Vergleiche sind mit Vorsicht zu ziehen, weil die aufeinan-
der bezogenen Situationen nicht identisch sind und es auch nicht sein 
können. Dennoch sollte es erlaubt sein, über Wirkfaktoren in einer 
zurückliegenden und einer aktuellen Lage nachzudenken. Ich wage 
den Versuch mit dem Blick auf die Rolle des Verstandes und bezie-
he mich auf die Zeit heute und nach Ende des Zweiten Weltkrieges. 
Meine Eltern schilderten den Krieg und seine Folgen aus eigenem Er-
leben. Mein Vater war seit 1943 Soldat, meine Mutter floh im Winter 
1945 mit ihrer Mutter, ihrer Schwester und deren sechs Monate alter 
Tochter von Pommern aus in den Westen. Meine Großmutter war Ge-
burtsjahrgang 1898 und konnte noch von den Folgen der britischen 
Blockade im Ersten Weltkrieg erzählen, im Zweiten war sie leitende 
Krankenschwester in einem Lazarett. Berichte aus diesen Zeiten wa-
ren nicht heroisierend, sondern sachlich. In einer Situation lief mir ein 
Schauer über den Rücken, als mein Vater vom Dresdner Feuersturm 
berichtete, seine Stimme veränderte sich so, dass ich dachte, ein 
Fremder spricht. Diese Generationen haben einschneidende, brutale 
Erfahrungen gemacht von Verwundung, Tod, Flucht, Verlust der Hei-
mat, Hunger, Bedrohung und Angst. Manche, wie meine Großmutter, 
gleich zwei Mal in ihrem Leben, in der Jugend und in mittleren Jahren, 
meine Eltern in der Jugend. Als ich älter wurde, erzählten sie mehr, 
irgendwann habe ich angefangen, über diese Zeit zu lesen, Museen zu 
besuchen und von anderen Zeitzeugen zu lernen. Ich möchte mich auf 
einen Aspekt dessen, was ich meine gelernt zu haben, konzentrieren 
und eine These aufstellen: Diese Generationen, wenn sie nicht schwer 
traumatisiert und beschädigt waren an Seele, Körper und Geist, waren 
bei Verstand. Sie hatten gelernt, im Rahmen allgemeiner menschlicher 
Fehlbarkeit wichtig von unwichtig, machbar von nicht machbar, klug 
von unklug zu unterscheiden. Die  schwersten Verbrechen dieser Ge-
nerationen seien in keiner Weise in Zweifel gezogen. Aber darum geht 
es mir hier nicht. Es geht mir darum, wie diese Menschen in einem 
zerstörten Land ihr Leben angefasst und neu aufgestellt haben. Meine 
Vorfahren besaßen am 8. Mai 1945 entweder, was sie am Leib trugen 
oder für vier Personen auf einen Planwagen passte. Damit erarbeite-
ten sie sich das Allernötigste, tauschten, handelten, unterstützten ein-
ander. Ein Ei, ein Bier, eine Wurst, ein Brot, ein paar stabile Schuhe, ein 
– tatsächlich eine Sensation – Fahrrad, das waren Wegpunkte in einem 
harten, entbehrungsreichen Alltag. Heute Selbstverständliches war 
großer Luxus, z. B. essen zu gehen, einen einfachen Sonntagsausflug 
zu unternehmen oder in einer von der Besatzungsmacht zugewiese-
nen Unterkunft unter sich sein zu können. Es ging langsam, aber stetig 
bergauf. Mein Vater arbeitete als Helfer in der Landwirtschaft, mach-
te eine Lehre als Maurergeselle, um dann an der Fachhochschule den 
Ingenieur (grad.) zu erwerben. Meine Mutter ging zur Bank arbeiten, 
meine Großmutter malte Porträts. Das mag für heutige Ohren so klin-
gen, daß man denkt: „Na und?“ Vorsicht – wer das denkt, führe sich 
die Bilder vor Augen, die aus der Luft den Zustand deutscher Städte in 
dieser Zeit dokumentieren. Und vergesse nicht, welcher Selbstdisziplin 
es bedurfte, schreckliche Erlebnisse nicht übermächtig werden lassen 
und für sich selbst und ggf. andere Familienmitglieder zu sorgen, ohne 
dass es heutige umfassende staatliche Hilfen und Sicherungssysteme 
gegeben hätte.

Kirchlicher Dienst in Polizei und Zoll
P. Frank Waterstraat mit dem Team des Kirchlichen Dienstes in Polizei und Zoll

Das Weserbergland steht zusammen:

P. Frank Waterstraat

1	 	Diese	Sentenz	findet	sich	in	der	spätmittelalterlichen	Sammlung	Gesta	Romanorum	
(deutsch:	„Taten	der	Römer“)	und	könnte	zurückgehen	auf	Äsops	Fabel	45.

2	 	Sprüche	16,	18b



Liebe Gäste! 
Große Ereignisse werfen ihre Schatten voraus. Wir möchten Sie einladen, am 22.01.2022 an unserem 
50. Polizeiball teilzunehmen! Nach dem Ausfall des Balles für 2021 hoffen wir nun, Ihnen ein tolles  
Programm im Jahr 2022 präsentieren zu können! Seien sie gespannt und reservieren sich schon jetzt 
Plätze für unseren Jubiläumsball!
Dazu bitten wir Sie, uns den nachfolgenden Bestellabschnitt zukommen zu lassen. Wir sammeln alle 
Anmeldungen und werden Sie im Dezember 2021 über die Platzverteilung informieren.
Bei Fragen rufen Sie doch bitte einfach an. Sie erreichen uns unter der Rufnummer: 05151/933-282 
oder im Internet unter  
www.gdp-hameln.de   
     Andreas Appel

Vorbestellung
Polizeifest 2022

An die 
Gewerkschaft der Polizei
Kreisgruppe Hameln-Pyrmont
z. Hd. Andreas Appel 
Zentralstraße 9
31785 Hameln

Ich bitte hiermit um die Reservierung von .....  Karten für den 50. Polizeiball am 22.01.2022

E-Mail: Polizeiball@gdp-hameln.de

Name:  ........................................................................................................................................................

Straße:  .......................................................................................................................................................

Ort:  ............................................................................................................................................................

Tel.:  ............................................................................................................................................................

E-Mail:  .......................................................................................................................................................

Bemerkungen/Wünsche/Anregungen:

....................................................................................................................................................................

....................................................................................................................................................................

24


